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Sonntag 05. Mai 2002 Ich muss mich konzentrieren, damit ich weiß, welches Datum wir heute haben. In meinem Kopf geht alles durcheinander, ich kann kaum einen klaren Gedanken fassen. Es ist alles so schrecklich. Auch die Nerven der anderen liegen blank, man merkt es in jedem Wort, jeder Geste. Obwohl sie krampfhaft versuchen eine vernünftige Erklärung zu finden, bleibt doch die Tatsache bestehen, dass Dirk seit gestern spurlos verschwunden ist. Und daran ändern all die heftig geführten Diskussionen und Mutmaßungen nichts, die sie anstellen. Dirk bleibt verschwunden. Dabei waren wir gewarnt. In Mauth hatte man uns dringend abgeraten, den Forstweg über die Voglauer Steige nach Finsterau zu nehmen. Ja, man hatte uns regelrecht beschworen. Wir hätten hören sollen auf das, was man uns sagte. Aber wer hätte wirklich ahnen können, was uns erwartete. Schließlich sind wir nicht irgendwo weit ab in der Wildnis, nur ein 4



Stück weit weg von der sogenannten Zivilisation, das ist alles. Es regnet schon seit heute Morgen, der Regen wird wieder stärker, aber es stört mich nicht. Oder vielleicht habe ich einfach nicht mehr die Kraft, mich darüber zu ärgern. Es ändert eh nichts an unserer Situation. Wir können nur hoffen ... * Kriminalkommissarin Sandra Neidhardt zuckte zusammen, als sich unvermittelt eine Hand auf Ihre Schulter legte. Abrupt hob sie den Kopf und wirbelte herum. »Tut mir leid, wenn ich dich erschreckt habe«, sagte Tobias Meindl. Sandra Neidhardt war derart in ihre Lektüre vertieft gewesen, dass sie gar nicht bemerkt hatte, dass ihr Kollege ins Büro gekommen war. Sie lehnte sich im Stuhl zurück, fuhr sich mit beiden Händen durch ihr dunkelblondes, kurzgeschnittenes Haar und seufzte. 5



»Hallo, Tobias«, sagte sie und lächelte Meindl an. »Entschuldige, ich war wohl eben ein wenig ...« »Weggetreten ...?«, half Tobias aus. Tobias Meindl war mit Abstand ihr Lieblingskollege. Er war einen Meter fünfundachtzig groß, schlank und breitschultrig, und sah fast schon unverschämt gut aus. Sein dunkelbraunes Haar trug er sehr kurz geschnitten, und sein markantes Gesicht wurde beherrscht von einem Paar strahlend blauer Augen. Der einzige Wermutstropfen an der ganzen Sache war der Ehering an seiner rechten Hand. Tja, Pech gehabt, liebe Sandra! Aber das änderte nichts an der Tatsache, dass sie äußerst gern mit ihm zusammenarbeitete, denn abgesehen von seinem guten Aussehen war er auch noch ein sehr hilfsbereiter, angenehmer Kollege, und meistens gut gelaunt. »Ich wollte dich nicht bei deiner Lektüre stören«, sagte er feixend, »sondern dir nur mitteilen, dass ich jetzt Feierabend mache, und dabei dein neidisches Gesicht sehen.« 6



»Du Glücklicher«, stöhnte Sandra Neidhardt und zog eine Grimasse. »Zufrieden?« »Ich hab heute Spätdienst. Mit 'Bleifuß' Hartmann«, setzte sie erklärend hinzu. Tobias Meindl lachte. »Du Ärmste!« Er spähte neugierig über ihre Schulter auf den Schreibtisch. »Was liest du denn da, wenn man fragen darf?« Sandra zuckte mit den Schultern. »Hm, ist so eine Art Tagebuch«, antwortete sie leichthin. »Hat eine Polizeistreife gestern am Straßenrand gefunden. Irgendwo in der Nähe von Mauth, soweit ich weiß.« »Und ...?« »Nichts und«, gab Sandra zurück. »Lag angeblich einfach so da im Straßengraben. Kollege Wager hat’s mitgebracht. Und ich hab mir gedacht, ich vertreib mir die Nachtwache ein bisschen mit dieser Lektüre. Du weißt ja, manchmal kann sich der Dienst ganz schön ziehen.« 7



»Wem sagst du das.« Tobias klopfte ihr aufmunternd auf die Schulter. »Na, dann wünsche ich dir noch viel Spaß damit. Bis morgen.« »Hm«, machte Sandra gedehnt. Ihre Stimme klang ungewöhnlich nachdenklich. Sie hob den Kopf und sah Tobias ins Gesicht. »Weißt du ... das, was ich bisher gelesen habe klingt ziemlich merkwürdig.« »Merkwürdig?« Sandra zuckte mit den Schultern. »Ja, irgendwie seltsam, so ... « Tobias grinste verschmitzt. »Oho, Miss Sherlock Holmes hat eine Spur gewittert.« Sandra zeigte ihm die Zunge. »Idiot!«, rief sie. »Und jetzt hau schon ab zu deiner Familie. Wir sehen uns morgen früh.« *
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Sonntag, 28.April 2002 Ich bin die Erste, aber das macht nichts. Ich bin gerne etwas früher dran. Nur wenige Autos stehen auf dem Parkplatz „Unterer Wöhrd‚, wo wir uns treffen wollen. Kein Wunder um diese Uhrzeit. Es ist zehn Minuten vor neun, bald werden die Anderen kommen. Der Himmel ist wolkenlos und strahlend blau, obwohl die Luft noch etwas kühl wirkt. Na klar, die Zeitumstellung. Eigentlich ist es ja erst acht Uhr. Linkerhand sehe ich durch die dichte Baumreihe die Donau gemächlich vorbei fließen. Ein leichtes Kribbeln im Bauch zeigt mir, dass ich nun doch ein bisschen aufgeregt bin. Schließlich mache ich so was hier zum ersten Mal. Hoffentlich habe ich auch nichts vergessen, was auf der Liste ... *



9



»Sandra, was ist los? Schläfst du?« Verwirrt hob Sandra Neidhardt den Kopf. Sie wusste zunächst nicht wo sie war, und konnte auch die Stimme nicht recht einordnen. Irritiert blinzelte in das helle Licht der Schreibtischlampe. Ihr Kollege Franz 'Bleifuß' Hartmann, mit dem sie heute Nacht Dienst hatte, stand vor ihr und wippte ungeduldig auf den Fersen. 'Bleifuß' nannten die Kollegen ihn natürlich nur hinter vorgehaltener Hand. Hartmann hatte eine Vorliebe für schnelle Autos und fuhr selbst gerne schnell. Er bezeichnete es natürlich eher als zügiges Fahren. Franz Hartmann war vierundfünfzig Jahre alt. Ein humorloser, grauhaariger Beamter, der nie übertriebene Karriere-Ambitionen an den Tag gelegt hatte. Er versah seinen Dienst ordentlich und unaufgeregt. Ein meist wortkarger Mann, der nicht gerade viele Freunde im Revier hatte. Gleichwohl begegnete man ihm mit einem gewissen Respekt, denn er war 10



alles in allem ein guter Polizist, wenn er auch bisweilen ein wenig desillusioniert wirkte. Sandra schüttelte benommen den Kopf. »Entschuldige, Franz. Ich war nur in Gedanken.« Sie lächelte ihn an. »Was gibt es denn?« Hartmann sicherte seine Dienstwaffe und steckte sie in das Halfter. »Wir müssen los. Die Kollegen vor Ort haben um Verstärkung gebeten. Anscheinend ist da eine Riesenschlägerei am Neupfarrplatz im Gange. Also los, komm schon«, drängte er. Ungeduldig wandte er sich zum Gehen. Sandra griff nach ihrer Jacke und beeilte sich, ihm zu folgen. »Warum müssen wir das machen? Eine Schlägerei?«, fragte sie, als sie ihn eingeholt hatte. Hartmann zuckte mit der Schulter. »Keine Ahnung. Du weißt doch, dass wir chronisch unterbesetzt sind. Jedenfalls hat man uns um Unterstützung gebeten.« Damit war für ihn das Thema erledigt. Sie verließen das Polizeigebäude und rannten über den Parkplatz auf ihren Wagen zu. 11



Hartmann warf sich hinters Steuer, startete den Wagen und fuhr mit hohem Tempo über den fast leeren Parkplatz. Hartmann fuhr gern, und er fuhr gern schnell, weshalb die Kollegen ihm auch den Spitznamen 'Bleifuß' verpasst hatten. Als sich Hartmann in den spärlichen Verkehr eingefädelt hatte und rasant durch das nächtliche Regensburg fuhr, wandte er kurz den Blick zu Sandra hinüber. »Du warst ja ganz weggetreten vorhin. Was hast du denn da gelesen?«, wollte er wissen. »Was... ? Ach so. Das ist nur so eine Art Tagebuch. Hat Wager mitgebracht.« »Ein Tagebuch?« Sandra nickte. »Hm. Das haben die Kollegen im Straßengraben gefunden. Ich wollte ein bisschen darin herum schmökern, um mir die Zeit zu vertreiben. Du weißt ja, manchmal kann so eine Nachtwache ziemlich öde sein.« Sie seufzte laut. »Scheint aber heute Nacht nicht der Fall zu sein.« »Sieht so aus«, meinte Hartmann lakonisch. 12



*



Und er sollte recht behalten. Noch zwei weitere Male mussten sie ausrücken. Es war eine jener seltsamen, und zum Glück auch seltenen Nächte, wo scheinbar die ganze Stadt verrückt zu spielen schien, wo immer wieder irgendwo neue Unruheherde auftraten. Schlägereien die eigentlich aus Nichtigkeiten entstanden, aus Übermut, gefördert durch reichlich Alkoholgenuss und einem Gruppenzwang. Im Allgemeinen machte Sandra ihren Job gerne. Polizistin, das war schon immer ihr Traumberuf gewesen, schon seit ihrer Teenagerzeit. Für Recht und Ordnung sorgen, Menschen helfen, das waren ihrer Ideale gewesen. Waren sie immer noch, auch wenn diese in letzter Zeit ein wenig verschüttet gegangen waren. Was ihr mehr und mehr zu schaffen machte, war die Häufung dieser völlig sinnlosen – für sie unverständlichen - Randale und diese Zerstörungswut, die sich immer mehr 13



breit machten. Und dabei konnte man von Glück sagen, wenn es nur einige Verletzte gab, von den diversen Sachbeschädigungen einmal abgesehen. Aber darum sollen sich ruhig die Kollegen von der Streife kümmern, dachte Sandra verdrossen, als Hartmann den Wagen durch die engen Gassen der Altstadt jagte. Einem neuen Einsatz entgegen. *



Erst gegen fünf Uhr morgens kamen Sandra und Hartmann ins Präsidium zurück. Müde schlurfte Sandra zum Kaffeeautomaten. Mit dem dampfenden Becher in der Hand ging sie an ihren Schreibtisch, ließ sich schwer auf den Stuhl fallen und blickte mit trüben Augen über die Papiere auf der Tischplatte. Nun kam der Teil, der ihr am wenigsten behagte. Berichte schreiben! Gibt es überhaupt einen Polizisten, der diese Tätigkeit gerne erledigt? 14



Jedenfalls konnte sie sich an keinen Kriminalfilm erinnern, in dem der jeweilige Beamte nicht auf Kriegsfuß mit diesem Teil der Polizeiarbeit stand. Ein freudloses Lächeln erschien auf ihrem Gesicht, als sie sich an die Arbeit machte. Als sie kurz vor acht Uhr gerade ihren letzten Bericht beendet hatte, betrat Tobias Meindl, wie immer gutgelaunt und munter, das Büro. Er baute sich vor ihrem Schreibtisch auf. »Ja, sag mal. Du bist ja immer noch da«, neckte er sie. »Hast du kein Zuhause?« Sandra hob müde den Kopf. »Du kannst mich mal«, entgegnete sie mit einem säuerlichen Lächeln. »Ja, danke«, gab Tobias zurück. »Ich freue mich auch, dich zu sehen.« Mit einer entschlossenen Geste klappte Sandra den Schnellhefter zu und stand auf. »Okay, das war’s. Ich geh jetzt. Und versuch nicht mich aufzuhalten, mein Freund.« Tobias hob abwehrend die Hände. »Ganz bestimmt nicht.« Er musterte sie eindringlich. 15



»Mit Verlaub, du siehst ganz schön fertig aus. War wohl eine lange Nacht? Fahr nach Hause und schlaf dich aus«, sagte er mitfühlend. »Worauf du dich verlassen kannst. Heim, ins Bett und ein paar Stunden nichts sehen und hören. Ich fühl mich wirklich ziemlich ausgelaugt.« Sandra fuhr ohne Umwege direkt zu ihrer Wohnung. Dort angekommen ging sie ins Schlafzimmer, ließ die Rollläden herab, zog sich aus und warf sich aufs Bett. Ihr Kopf hatte kaum das Kissen berührt, da war sie auch schon eingeschlafen. Sie schlief wie ein Stein, tief und traumlos. Als sie nach sechs Stunden erwachte, fühlte sie sich trotz der anstrengenden Nacht frisch und ausgeruht. Sie ging pfeifend ins Bad und duschte ausgiebig. Während sie sich unter der Dusche die Haare wusch, kam ihr wieder das Tagebuch in den Sinn. Hatte sie es heute Morgen nicht mitgenommen? Ja, doch! Sandra trat aus der Dusche, trocknete sich ab und zog Shorts und T-Shirt an. Dann machte 16



sie sich in der Küche einen großen Topf Cappuccino, nahm das Tagebuch und den Kaffeetopf und trat hinaus auf den kleinen Balkon ihrer Wohnung. Gerade mal zwei Stühle und ein winziger Tisch passten darauf. Sandra stellte den Kaffeetopf ab, legte das Buch daneben und lehnte sich an das Balkongeländer. Sie blickte nach oben. Es war ein herrlich warmer Nachmittag für Anfang Mai, die Sonne strahlte von einem wolkenlosen, blauen Himmel herab. Sandra genoss die Wärme für eine Weile, dann setzte sie sich, griff nach dem Kaffeetopf und schlürfte genussvoll den heißen Cappuccino. Sie schloss die Augen und entspannte sich. Als sie die Lider aufschlug, streifte ihr Blick das verdreckte Tagebuch, das da so unschuldig auf ihrem Tisch lag. Sandra fühlte plötzlich ein seltsamen Kribbeln auf der Stirn. Sie stellte den Kaffeetopf ab, griff entschlossen nach dem Buch und schlug die erste Seite auf. 17



*



Sonntag, 28.April 2002 Hoffentlich habe ich auch nichts vergessen, was auf der Liste stand. Die anderen sind noch nicht da, also werde ich die Zeit nutzen, um meine Ausrüstung noch mal zu überprüfen. *



Peter Dengler warf einen Blick auf die Uhr am Armaturenbrett seines silberfarbenen Mercedes-Geländewagens und grunzte zufrieden. Es war genau neun Uhr, als er auf den Parkplatz „Unterer Wöhrd‚ fuhr. »Pünktlich wie die Maurer«, sagte er zufrieden und warf seiner Frau auf dem Beifahrersitz einen Blick zu. Karin Dengler, eine schlanke Frau Mitte vierzig, der man ihre beiden erwachsenen Kinder nicht ansah, nickte nur. Sie wusste, dass Peter, 18



was Pünktlichkeit betraf, sehr pedantisch sein konnte und viel darauf gab, dass er seinen Zeitplan so auslegte, dass er immer und überall pünktlich ankam. Nicht zu früh und nicht zu spät. Eben genau richtig. Karin strich ihr langes, schwarzes Haar zurück und spähte durch die Windschutzscheibe über den fast leeren Parkplatz. Waren sie die ersten? Peter Dengler, ein großer, bulliger Mann, der etwas zur Fettleibigkeit neigte, steuerte den Geländewagen flott über den Parkplatz und sah sich dabei suchend um. Karin zeigte geradeaus. »Da hinten. Ist das nicht Petra?« Peter schaute in die angegebene Richtung, dann nickte er. »Hm. Ist sie«, sagte er. »Sie ist schon vor uns da.« Es klang beinahe wie ein Vorwurf. Mit hohem Tempo näherte er sich dem roten VW Polo und trat erst kurz davor heftig auf die Bremse. Staub wirbelte auf, als der Geländewagen knapp neben dem VW zum Stehen kam. Präzise, so wie es Peter Dengler mochte. 19



Ruckartig stieß er die Wagentüre auf und grüßte lässig, während Karin Dengler die Freundin herzlich umarmte. Petra Hagen und das Ehepaar Dengler kannten sich seit Jahren und waren Mitglied im selben Kegelclub. Auch außerhalb ihrer sportlichen Aktivitäten trafen sie sich häufig zum Essen oder für gemeinsame Kinobesuche, meist zusammen mit Dirk Rohrbach und Thomas und Franziska Steiner, die ebenfalls Mitglieder des Kegelclubs waren. Vor ein paar Wochen war es gewesen, als die Idee von einem gemeinsamen Urlaub zur Sprache gekommen war. Sie waren nach dem Training noch zusammen- gesessen und hatten etwas getrunken. Wer die Idee zuerst gehabt hatte, wusste Karin nicht mehr. Auf jeden Fall waren alle sofort begeistert gewesen. Sie hatten zusammen gelacht, unausgegorene Pläne in die Runde geworfen, hin und her diskutiert, bis schließlich Dirk Rohrbach sein Bierglas hart abstellte und mit der flachen Hand auf den Tisch schlug. 20



Sofort verstummten alle Gespräche, überraschte Blicke trafen ihn. »Wollt ihr mal was wirklich Originelles machen?«, fragte er mit ruhiger Stimme und sah lächelnd in die Runde. »Was genau meinst du damit?«, wollte Thomas Steiner wissen. Dirk blinzelte verschwörerisch und sah in die Runde. »Ich meine, wollt ihr einen ganz stinknormalen Urlaub machen - oder wollt ihr mal was erleben?«, fragte er zurück. »Nicht so ‘nen Urlaub in einem noblen Hotel, alles gebucht, fein säuberlich organisiert, sondern ... einfach mal so drauf los mit dem Auto. Eben mehr ... abenteuermäßig.« Peter Dengler beugte sich interessiert vor und nickte. »Lass hören, Freund.« Und dann hatte Dirk ihnen seine Idee erklärt. Eine Woche mit dem Jeep durch eine kaum besiedelte Gegend in Deutschland. Mit Zelt und Rucksack und Proviant. Abenteuer eben. Er redete sich in Begeisterung, was kein Wunder war. Dirk Rohrbach war ein Aben21



teurer, war gut einen Meter neunzig groß, sehr hager, dabei doch drahtig und durchtrainiert. Seine mittlerweile ergrauten Haare trug er schulterlang und sein markantes Kinn zierte stets ein kräftiger Drei-Tage-Bart. Dirk Rohrbach hatte mit seinem Land Rover schon so manchen einsamen Landstrich in Europa durchquert. Von den Pyrenäen im Süden, über die teilweise dünn besiedelten Gegenden der deutschen Mittelgebirge, durch die tiefen, weiten Wälder Südschwedens bis hinauf zum Nordkap, hatten ihn seine Reisen geführt. Er hatte Schottland durchquert, bis hinauf in den hohen Norden zu den Äußeren Hebriden und den Orkneyinseln. Er liebte und schätzte die unberührte Natur abseits vom großen Tourismus, abseits von allen Anzeichen menschlicher Besiedlung, und versuchte nun, seine Freunde dafür zu begeistern. Was ihm letztendlich auch gelungen war. »Ich kann es noch immer nicht ganz glauben, dass wir uns darauf eingelassen haben«, sagte 22



Petra Hagen in Erinnerung an das Gespräch und blinzelte in die tief stehende Sonne. Peter Dengler lachte. »Hast wohl Muffesausen bekommen, was?« Karin kniff unwillig die Augen zusammen. »Lass sie doch in Frieden, Peter!« Ihr Mann breitete die Arme aus und setzte ein beleidigtes Gesicht auf. »Was denn? Habt euch doch nicht so, war doch nur Spaß. Außerdem ist es für uns Alle Neuland, also ...« »Sie kommen«, unterbrach Petra Hagen ihn, hob die Hand und winkte dem herannahenden Land Rover zu. Dirk Rohrbach ließ den Jeep ausrollen, stieß die Türe auf und sprang mit einem eleganten Satz heraus. Theatralisch hob er die Hände zum Himmel und atmete tief ein. »Ah, was für ein Morgen. Herrlich!« Das Ehepaar Steiner war inzwischen ausgestiegen und hatte sich zu den Anderen gesellt. Dirk Rohrbach verschränkte die Arme vor der 23



Brust und musterte seine Freunde der Reihe nach. »Guten Morgen, Leute. Ich hoffe, ihr habt alle gut geschlafen, denn das, was wir vorhaben wird kein Kinderspiel, ihr Stadtpomeranzen.« »Hört, hört«, ließ sich Peter Dengler vernehmen. Dirk Rohrbach schüttelte den Kopf, dass die langen Haare nur so flogen und grinste in die Runde. »Ja, ja. Mach dich nur lustig, Peter. Am Ende werden wir sehen, ob du noch viel zu lachen hast.« Sofort hob er die Hand, als seine Freunde protestieren wollten. »Halt, halt, nur keine Panik. Ich hab es euch doch versprochen. Wir machen nur Abenteuerurlaub Light. Ich will euch ja keinesfalls überfordern.« Er machte eine Pause und blinzelte in die aufgehende Sonne. »Okay, auch wenn wir uns ein paar schöne Tage machen wollen, so erfordert diese Art von Urlaub doch eine gewisse Disziplin und Vorbereitung.« Dirk Rohrbach wandte sich um und holte eine Straßenkarte aus dem Seitenfach 24



der Fahrertür. Mit raschen Handgriffen breitete er sie auf der Motorhaube des Land Rover aus. »Was denn, kein Navi?«, fragte Peter Dengler erstaunt. »Das fehlte gerade noch«, brummte Rohrbach. »Und wenn du eines im Wagen hast, Peter, dann bleibt's aus. Ist das klar?« Dengler salutierte lächelnd. »Aye, Sir!« Dirk nickte. »Gut! Wir haben zwar so weit wie möglich schon alles besprochen in den letzten Tagen, aber ich möchte trotzdem gerne noch mal die Strecke durchgehen, die wir heute in Angriff nehmen werden. Also seht mal alle her.« Interessiert beugten sich die Freunde über die ausgebreitete Karte und folgten dem Zeigefinger von Dirk. »Wir verlassen Regensburg in östlicher Richtung, nach Donaustauf, vorbei an der Walhalla. Wir benutzen dabei in erster Linie Bundes- und Landstraßen, vielleicht auch mal den einen oder anderen Feldweg. Unser erstes Etappenziel wird Grafenau sein, 25



oder Schönberg, je nachdem, wie weit wir kommen. Am frühen Abend werden wir uns dann einen Platz zum Zelten suchen. Dies ist dann der erste, und mit Verlaub, einfachste Teil unseres kleinen Ausflugs.« Dirk blickte feixend in die Runde. »Soweit alles klar?« »Auf diesen Nebenstrecken werden wir wohl kaum viele Hinweisschilder finden«, warf Thomas Steiner ein. »Wie sollen wir uns da orientieren?« Wieder nickte Dirk. »Wohl kaum«, bestätigte er. »Aber wir haben hier eine Karte, wie du siehst. Ansonsten fahren wir nach dem Kompass, oder ... wir orientieren uns ganz einfach am Stand der Sonne.« »Ganz einfach, hm?«, brummte Peter Dengler. Dirk blickte streng über die Gruppe. »Ja, mein Freund, ganz einfach. Und Navis sind was für Sonntagsfahrer. Ich hingegen werde euch verweichlichten Stadtbewohnern mal zeigen, wie man in freier Wildbahn zurechtkommt.« Er hob den Kopf und sah hinauf 26



zum Himmel. »Oh, Herr! Das wird ein hartes Stück Arbeit werden«, rief er aus. Er klatschte aufmunternd in die Hände und begann, die Karte zusammen zu falten. »Okay, ihr Weicheier«, sagte er. »Und jetzt gehen wir unsre Ausrüstungsliste noch mal gemeinsam durch, damit wir wissen, dass wir auch nichts vergessen haben.« Eine halbe Stunde später verließen die beiden Geländewagen Regensburg Richtung Donaustauf. *



Sonntag, 28. April 2002 Meine erste Nacht im Zelt, zumindest seit meiner Kindheit. Ich bin ein bisschen aufgeregt, aber im positiven Sinn. Es ist alles so neu. Dirk hat uns gezeigt, wie wir die Zelte aufstellen müssen. Wir haben drei Stück. Die Männer sind in den Wald gegangen um Holz 27



für das Lagerfeuer zu sammeln. Obwohl alles so ungewohnt ist Dirk muss uns jeden Handgriff erklären - beginnt es doch, mir Spaß zu machen. Langsam senkt sich die Dämmerung über unseren Zeltplatz. Sobald die Männer zurück sind, werden wir - wohl eher Dirk - das Feuer entfachen und wir werden unser erstes Mahl unter freiem Himmel einnehmen. *



Sandra Neidhardt legte das Tagebuch weg und rückte ihre Sonnenbrille zurecht. Dieses Tagebuch war eine Art Reisebericht und von einer Frau geschrieben, soviel wusste sie nun. Aber das war schon alles. Es schien sich um einen Abenteuer- oder Wanderurlaub zu handeln, denn es war von Ausrüstung und Zelten die Rede. Anscheinend hatten sich mehrere Menschen - die Verfasserin sprach immer in der Mehrzahl - zu einem gemeinsamen Urlaub getroffen. Und einer dieser Personen hieß 28



Dirk. Er schien der Anführer dieser Gruppe zu sein. Sandra wusste jedoch nicht, aus wie vielen Teilnehmern diese Gruppe bestand noch ging aus dem Tagebuch die Reiseroute hervor. Nachdenklich stand Sandra auf und holte sich eine neue Tasse Cappuccino. Tief in Gedanken versunken, ging sie mit der Tasse zurück auf den Balkon. Das Tagebuch wurde oben bei Mauth gefunden, und Mauth wird von der Verfasserin auch erwähnt, ging es ihr durch den Kopf. Zuerst hatte Sandra einfach wahllos in dem Buch herumgeblättert und war etwa in der Mitte auf diese Textzeile gestoßen, die unvermittelt abbrach. Es war just diese Stelle gewesen, die ihre Neugierde geweckt hatte. Heute Nachmittag hatte sie begonnen, den Bericht systematisch von Anfang an zu lesen. Sandra warf dem Buch auf dem Tisch einen grimmigen Blick zu. Ein ganz normaler Reisebericht, Gedanken die sich irgend jemand während eines ge29



meinsamen Urlaubs gemacht hatte. Ich könnte meinen freien Tag weiß Gott besser nutzen, als hier in diesem Tagebuch zu schmökern, dachte sie verdrossen. Aber da war diese eine Stelle, der Schluss, den sie zuerst überflogen hatte, und der sie eigenartig berührte. Sandra nahm einen Schluck von ihrem Cappuccino und seufzte. Ein ganz stinknormales Tagebuch, dachte sie ärgerlich. Aber gleichzeitig verspürte sie den unerklärlichen Zwang, weiterzulesen. *



30



Montag, 29. April 2002 Ich habe herrlich geschlafen, bin ein bisschen überrascht. Das Zelten scheint mir zu liegen, ich fühle mich ausgeruht und zufrieden. Der Morgen ist noch etwas frisch, kein Wunder für Ende April. In der Nähe ist ein kleiner Bach, dort haben wir uns gewaschen. Brr, war das kalt. Zuerst hab ich mich ein wenig geniert, aber jetzt ist es Okay. Dirk und ich sind nachher mit dem Frühstück machen dran. Und dann wollen wir uns ein wenig in der Gegend umsehen. Erstes Frühstück in freier Natur. Ich fühle mich herrlich. Könnte die ganze Welt umarmen!!! *



Dirk Rohrbach blieb stehen, beschattete die Augen mit der Hand und blickte den steilen Trampelpfad entlang nach oben. Hier wuchsen nur noch niedriges Gras und Flechten, dazwischen zeigte sich immer öfter der nackte 31



Fels und einige wenige verkrüppelte Kiefern markierten die Baumgrenze. Bald hatten sie ihr Ziel erreicht. Mit einem breiten Grinsen auf dem Gesicht drehte er sich um und blickte den Hang hinab. Wenige Meter unter ihm mühten sich seine Freunde, sichtlich schnaufend und schwitzend, den Anstieg zu bewältigen. »Nur keine Müdigkeit vorschützen«, rief er gutgelaunt. «Gleich habt ihr es geschafft. Von dort oben haben wir einen herrlichen Rundum-Blick. Ich sage euch, ihr werdet mehr als begeistert sein.« Peter Dengler blieb keuchend stehen und stemmte die Fäuste in die Seite. »Das kann ich nur hoffen für dich«, rief er atemlos zurück. »Sonst werd ich dir was erzählen, mein Freund.« Peter wischte sich den Schweiß von der Stirn und holte tief Luft. Sein dunkles, volles Haar klebte klatschnass am Kopf. Mit seinen hundertzwanzig Kilo Kampfgewicht, wie er es nannte, hatte er eindeutig einen Nachteil gegenüber seinen 32



Freunden, die den Aufstieg wesentlich leichter bewältigten als er. Verdammt, vielleicht sollte ich doch ein paar Kilo abnehmen, dachte er missmutig. Aber warum eigentlich, er fühlte sich im Allgemeinen ja wohl. Einmal abgesehen von solchen Mammut-Touren. Von hinten wurde er unsanft angestoßen. »Na los, Großer. Mach schon weiter. Oder willst du hier überwintern?« Thomas Steiner grinste ihn fröhlich an. Peter rollte drohend mit den Augen. »Warte nur bis ich wieder Luft kriege, du Zwerg«, grollte er, »dann zerquetsch ich dich.« Karin Dengler strich sich ihre langen, dunklen Haare aus der Stirn und drängte sich an den beiden vorbei. »Okay. Aber bis es soweit ist, könntet ihr beide euch vielleicht mal wieder in Bewegung setzen.« Sie blitzte ihren Mann und Thomas herausfordernd an. »Oder wollt ihr lieber hier bleiben? Wir können euch auf dem Rückweg ja wieder aufsammeln.« Sie 33



wandte sich zu Petra Hagen und Franziska Steiner um. »Kommt, Mädels! Der Berg ruft.« Peter sah Thomas Steiner an und schüttelte ungläubig den Kopf. »Nun sieh dir das mal an. Sie führt sich auf wie ‘ne Zwanzigjährige.« Ohne sich umzudrehen hob Karin die rechte Hand. »Das hab ich gehört, mein Lieber. Und du dich wie mein Großvater«, rief sie. *



Franzi nahm die Sonnenbrille ab, steckte sie sich ins kurze, blonde Haar und streckte die Beine weit von sich. Mit verklärtem Blick saß sie auf dem Felsen und blickte weit hinab ins Tal. Sie trug ein weißes Top, dazu eine kurze, graubraune Lederhose. Ihre Füße steckten in wadenhohen, groben Socken und festen Wanderschuhen. Wie sie da so auf dem Felsen saß, leicht zurück gelehnt und ihren Blick über die Landschaft wandern ließ, sah sie aus wie auf einem Werbeplakat für die bayerische Bergwelt. Stille, unberührte Natur, selbst der 34



Himmel zeigte sich in einem klischeehaften Weiß-Blau. Thomas Steiner hingegen hatte kaum ein Auge für die herrliche Aussicht. Sein Blick hing wie gebannt an seiner Frau, und er sagte sich zum wiederholten Male, was für ein Glückspilz er doch war. »Du warst schon mal hier, stimmt’s?«, wandte Franzi sich an Dirk. Der schüttelte den Kopf und lächelte leise. »Nein, ganz bestimmt nicht.« »Und woher hast du gewusst, dass wir hier diese herrliche Aussicht haben?« »Das hab ich im Gefühl«, sagte Dirk einfach. Karin kam näher und legte ihm die Hand auf die Schulter. »In Wirklichkeit redet er mit den Bäumen«, neckte sie ihn. »Sie sagen ihm, wo er solch schöne Orte finden kann.« Als Dirk protestieren wollte, hob sie beschwichtigend die Hand. »Nicht böse sein, Dirk. Erfahrung, Eingebung. Egal wie du es nennst. Es ist ein schönes 35



Gefühl, dass dir solche Plätze zeigt. Schaut nur.« Karin deutete nach vorne zum Rand des Plateaus, wo Petra Hagen still auf einem Felsen saß und verträumt vor sich hin blickte. Sie schien die ganze Schönheit der Natur in sich aufsaugen zu wollen. »Das ist schön«, sagte Karin mit belegter Stimme. »Einfach nur schön.« *



Montag, 29. April 2002 Was für ein wunderschöner Tag. Dirk hat uns durch eine herrliche Gegend geführt. Zwar war es teilweise recht anstrengend, aber die Anstrengungen haben sich mehr als gelohnt. Hab ich jemals so schöne Dinge gesehen? Ich weiß es nicht. Diesen Augenblick auf dem Berg werde ich mein Leben lang nicht vergessen. Am späten Nachmittag waren wir auf der Sommerrodelbahn. Das war echt lus36



tig. Danach haben wir das Schnupftabak- und Stadtmuseum in Grafenau besucht, weil Dirk gemeint hat, ein bisschen Kultur zwischendurch könnte nicht schaden. Den ganzen Tag über war es sehr warm, beinahe heiß. Und nun sitze ich hier im Schein unseres Lagerfeuers, die Sterne über uns. Es ist sehr mild für die Jahreszeit. PS. Ich glaube, ich werde heute Nacht wie ein Stein schlafen. *



Sonderbar berührt legte Sandra Neidhardt das Tagebuch beiseite. Auf eigenartige Weise fühlte sie sich mit der Schreiberin verbunden, konnte beinahe die warme Nachtluft auf ihrer Haut fühlen. Es klang so zufrieden, so ruhig und idyllisch, fast schon kitschig, aber dennoch ... Überrascht stellte Sandra fest, dass es bereits 18 Uhr war. Gleichzeitig meldete sich ihr Magen. Hatte sie heute schon etwas gegessen? 37



Wohl eher nicht. Sie erhob sich, trat an das Geländer und blickte von ihrem Balkon hinab auf die Straße, die fast ausgestorben wirkte. Nur wenige Autos fuhren unten vorbei. Das war häufig so, wenn es im Frühjahr so schön war. Die Menschen hungerten nach Sonne und Wärme, und diejenigen die die Gelegenheit hatten, nutzten dies zum Besuch im Freibad oder an einem nahe gelegenen See. Ein Blick nach oben in den Himmel zeigte ihr allerdings, dass es mit der Schönwetterperiode in Kürze wohl vorerst vorbei sein würde. Dunkle, drohende Wolken brauten sich am abendlichen Firmament zusammen. Wind frischte auf und wehte sanft durch die leere Straße. Sie beschloss, sich etwas zu Essen zu machen und ging in die kleine, aber gut ausgerüstete Küche ihrer Wohnung. Normalerweise kochte Sandra gerne, auch für sich selbst, aber heute verspürte sie keine Lust dazu. Sie holte eine Pizza aus dem Tiefkühlfach, schob sie in den 38



Herd und holte eine Flasche Rotwein aus dem Regal. Und dann würde sie sich wieder dem Tagebuch widmen. Sandra legte die Stirn in Falten, als ihr bewusst wurde, wie groß der Unterschied war zwischen diesen heiteren, friedlichen Zeilen, die sie gerade gelesen hatte, und der Stelle am Ende, die letztendlich erst ihre Neugierde geweckt hatte. Was war da geschehen? War da überhaupt etwas geschehen, oder interpretierte sie da nur etwas hinein? Sandra nahm den Teller mit der Pizza und ein Glas Rotwein mit auf den Balkon und griff beinahe ungeduldig nach dem Tagebuch. Sie wollte jetzt wissen, wie sich das alles entwickeln würde, und sie musste sich zwingen, Seite für Seite zu lesen. Die Versuchung, weiterzublättern, war groß. Gleichzeitig schalt sie sich eine Närrin. Ein simples Reisetagebuch, na toll. So kann man auch seine Zeit verplempern.



39



Dienstag 30. April 2002 Abfahrt nach Freyung. Inzwischen gehen mir die verschiedenen Handgriffe – Proviant zusammenpacken, Schlafsäcke und Decken zusammenrollen, die Zelte abbauen und vieles mehr - relativ leicht von der Hand. Ich hätte nie gedacht, dass mir so was mal Spaß machen würde. Das Wetter ist heute nicht ganz so schön, der Himmel ist leicht bewölkt, aber Dirk meint, nach dem Wetterbericht dürfte es weiterhin trocken bleiben. Es ist immer noch schön warm, selbst jetzt am Morgen. Unser Team spielt sich langsam aufeinander ein sagt jedenfalls Dirk. Vielleicht möchte er uns auch nur aufbauen, na egal. Alle sind wohlauf und mit Eifer bei der Sache, nur Karin hat ein bisschen Probleme mit den Mücken. Obwohl wir Netze vor dem Zelt haben und eine Spezialsalbe von Dirk zur Vorbeugung, ist die Arme von Kopf bis Fuß zerstochen. Dirk, der sich mit solchen Sachen auskennt, hat sich das 40



angesehen und gemeint, es wäre ziemlich heftig, aber nicht gefährlich, nur unangenehm. Dirk verstaut gerade das letzte Zelt in seinem Land Rover. Es kann losgehen, unsere nächste Etappe beginnt. *



Oho! Sandra richtete sich auf und betrachtete das Tagebuch mit hochgezogenen Augenbrauen. Da! Da war ein neuer Name aufgetaucht. Geistesabwesend griff Sandra nach dem letzten Stück Pizza, schob es sich in den Mund und überflog den Abschnitt den sie gerade gelesen hatte noch einmal. Der Zeigefinger der linken Hand fuhr über das leicht wellige Papier, stockte schließlich. Da war es. Karin! Drei Personen kannte sie nun schon. Dirk, den Anführer der Reisegruppe, Karin – und die Schreiberin des Berichts, von der sie den Namen nicht wusste. 41



Behutsam legte Sandra das Tagebuch auf das kleine Tischchen, verschränkte die Arme vor der Brust und lehnte sich auf dem Stuhl zurück. Nachdenklich blickte sie eine Weile vor sich hin, auf ihrer Stirn bildete sich eine tiefe Denkfalte. Eigenartig, ging es ihr durch den Kopf, ich weiß noch immer nicht, wie viele Personen an dieser Fahrt beteiligt waren. Warum hatte die Schreiberin dies nicht erwähnt? Begann man ein derartiges Reisetagebuch nicht mit der Vorstellung der teilnehmenden Personen? Und wenn nicht, warum? Unwillig schüttelte Sandra den Kopf. Unsinn, du unterstellst da etwas, das sich höchstwahrscheinlich als ganz harmlos erweist. Vielleicht hatte die Verfasserin des Berichtes ganz einfach nicht daran gedacht, die Teilnehmer vorzustellen. Aus dem einfachen Grund, weil sie die Personen sehr gut kannte, und, nicht zu vergessen, dieser Bericht möglicherweise nur für ihren eigenen, ganz privaten Gebrauch geschrieben worden war. Sie 42



hatte nicht vorgehabt, es jemanden zu zeigen. Das war Alles. Trotzdem. Sandra beugte sich vor, zog das Buch heran und blätterte hastig nach vorne und suchte nach den betreffenden Stellen. ... die Zelte aufstellen müssen. Wir haben drei Stück ... ... Die Männer sind in den Wald gegangen um Holz für das Lagerfeuer zu sammeln. Sandra legte die Stirn in Falten, ihr Zeigefinger presste sich auf das Papier, als wolle er das Tagebuch genau an dieser Stelle durchbohren. Hier hatte sie doch einen Anhaltspunkt. Die Männer ... Also waren es mindestens zwei gewesen. Dazu die Schreiberin des Tagebuchs – und nicht zu vergessen, Karin. Vier Personen also. Oder? Aber da wurden drei Zelte erwähnt. Ging man davon aus, dass es sich um kleine, leicht transportable Zwei-Mann-Zelte handelte, hat43



te die Reisegruppe also aus sechs Personen bestanden. Oder fünf ... oder ... Sandra kniff die Augen zusammen und betrachtete das kleine Buch beinahe feindselig. Und was hilft dir das jetzt weiter, dachte sie. Du spekulierst hier ins Blaue hinein. Ohne konkreten Anhaltspunkt. Also, was soll das Ganze? Trotzig schüttelte Sandra den Kopf. Nein, ganz so war es nicht, sie hatte sehr wohl ein paar klare Hinweise. Hinweise, die durchaus Sinn ergaben. Drei Zelte - sechs Personen drei Pärchen. Sandra nahm das Tagebuch erneut in die Hand, starrte ein paar Sekunden mit leerem Blick darauf, dann blätterte sie entschlossen um und setzte ihre Lektüre fort. *



Franziska Steiner saß entspannt auf der Rücksitzbank des Land Rover und döste vor 44



sich hin. Ab und zu warf sie einen Blick durchs Fenster hinaus auf die Landschaft, durch die sie gerade fuhren. Zugegeben, die Gegend hier war durchaus schön und vermittelte etwas wild-romantisches, aber nach über zwei Stunden Fahrt über Land- und Nebenstraßen, durch die Dirk sie zielsicher steuerte, empfand Franzi den sanften Wechsel zwischen Tälern, bewaldeten Hügeln und ausgedehnten Weiden nur noch als öde. Irgendwie fehlten hier die landschaftlichen Höhepunkte. Erschwerend kam hinzu, dass der Himmel sich immer mehr zuzog, und nur noch vereinzelte Sonnenstrahlen den Weg durch die dichter werdende Wolkendecke schafften. Franzi legte den Kopf an die Seitenscheibe und blickte seufzend nach oben in den grauen Himmel, der die Landschaft mit einer fahlen Trostlosigkeit überzog. Dirk wandte den Kopf nach hinten und warf Franzi einen Blick zu. »Falls dieser Seufzer von dir eine Unmutsäußerung gewesen sein soll, so kann ich dich be45



ruhigen«, meinte er mit einem Lächeln. »Wir stoßen in wenigen Minuten auf eine größere Bundesstraße, und dann sind es nur noch etwa fünf Kilometer bis nach Freyung.« Franzi setzte sich aufrecht und spürte dabei, wie ihr das Blut in den Kopf schoss. Sie fühlte sich ertappt. Hatte sie laut geseufzt? Sie beugte sich nach vorne. »Entschuldige, Dirk. Es ist nur ... na ja, die Landschaft ist hier schon etwas eintönig, finde ich.« Dirk nickte, ohne den Blick von der Straße zu nehmen. »Da hast du durchaus recht, meine Liebe. Aber wenn die Sonne scheint, sieht das hier richtig gut aus, glaub mir.« Er warf einen prüfenden Blick zum Himmel hinauf. Waren das einfache Regenwolken, oder braute sich da etwas zusammen? Dirk war sich unschlüssig. »Wir machen jetzt erst mal, wie besprochen, einen Abstecher nach Freyung und dann sehen wir weiter.« Er hob die rechte Hand, streckte den Zeigefinger in die Höhe. »Ab Mauth wird es dann so richtig interessant, 46



Leute. Ihr werdet schon sehen. Dann beginnt das Abenteuer wirklich.« Thomas Steiner sah Rohrbach von der Seite an. »Warst du schon mal dort?« Dirk nickte. »Jau. Ist aber ewig her. Ich bin damals nur bis Mauth gekommen, aber diesmal fahren wir weiter nach Norden, Richtung Grenze.« Fünf Minuten später erreichten sie, wie Dirk versprochen hatte, die Bundesstraße. Sie bogen nach rechts ab und fuhren Richtung Freyung. Erst heute Morgen beim Frühstück hatten sie sich für diesen kleinen Abstecher entschieden, um dort die beiden Pfarrkirchen ‘Maria Himmelfahrt’ und ‘St. Anna’ zu besichtigen. Hin und wieder ein wenig Kultur schadet nicht, hatte Dirk lachend gemeint. Da sie keinen festen Zeitplan hatten, waren alle sofort damit einverstanden gewesen. Insofern war es ziemlich egal, wann genau sie in Mauth eintreffen würden. Ihre Route würde sie von dort weiter nach Norden führen, über Finsterau, durch den Mauther Forst bis hin 47



zur tschechischen Grenze. Zumindest hatte Dirk dies so veranschlagt, jedoch ohne sich dabei auf einen festen Zeitplan oder eine starre Wegstrecke festgelegt zu haben. »Sollte uns eine Straße besser gefallen, werden wir diese Richtung einschlagen, finden wir irgendwo ein hübsches Plätzchen, halten wir einfach an«, hatte er beim Aufbruch mit enthusiastischer Stimme erklärt. »Das ist ja das Tolle daran. Wir haben alles dabei, was wir brauchen. Gefällt es uns an einem Ort, bleiben wir einfach eine Weile da.« *



Kurz vor zwölf Uhr hatten sie die beiden Jeeps auf dem Marktplatz in Freyung abgestellt und waren ein wenig durch den beschaulichen Ort gewandert. Sie hatten sich in einer Metzgerei belegte Brötchen gekauft, die sie unterwegs aßen. Nachdem sie die Pfarrkirche ‘Maria Himmelfahrt’ besichtigt hatten, waren sie weiter Richtung Norden in den 48



Ortsteil Kreuzberg gefahren, wo sich die zweite Kirche, St. Anna, befand. Mittlerweile war es kurz nach vier Uhr nachmittags und der Himmel hatte sich weiter verfinstert. Aus einer geschlossenen, bleigrauen Wolkendecke fiel leichter Nieselregen. Etwas unschlüssig standen die sechs Freunde auf dem Parkplatz und blickten nach oben. »Im Augenblick meint es das Wetter ja nicht gerade gut mit uns«, stellte Peter fest. Fröstelnd zog er die breiten Schultern hoch. »Und außerdem wird es ziemlich kühl«, maulte er. Franzi Steiner zog die Strickjacke fester um sich und schlang die Arme um den Oberkörper. Sie trug noch immer ihre kurze Lederhose, und der Nieselregen und der aufkommende Wind überzogen ihre nackten Beine mit einer feinen Gänsehaut. »Peter hat recht«, sagte sie. »Mir wird kalt. Ich bin dafür, wir suchen uns hier in der Stadt eine Unterkunft.« Karin legte die Stirn in Falten und sah besorgt nach oben in den düsteren Himmel. 49



»Das finde ich auch«, stimmte sie ihrer Freundin zu. »Das Wetter scheint immer schlechter zu werden.« Sie blickte in die Runde. »Also, was ist? Thomas, was meinst du?« Thomas Steiner zuckte unschlüssig mit den Schultern. »Zumindest sollten wir erst mal zurück zum Wagen gehen und uns etwas Wärmeres anziehen. Danach sehen wir weiter.« Auch Thomas begann in seinem kurzärmligen PoloShirt zu frösteln. »Das ist keine Antwort«, sagte Peter trotzig. Unversehens befanden sie sich in einer heftigen Diskussion, in der jeder erregt durcheinander redete, bis Dirk sich schließlich lautstark Gehör verschaffte. »Stopp, Freunde!«, rief er und hob beschwichtigend die Arme in die Höhe. »Lasst uns doch mal in Ruhe die Möglichkeiten erörtern.« »Huuh, der Herr Expeditionsleiter spricht«, frotzelte Peter. 50



Karin fuhr sich mit beiden Händen durchs feuchte Haar und warf ihrem Mann einen ärgerlichen Blick zu. »Lass ihn doch erst mal reden«, zischte sie Peter zu. »Und derweilen werden wir klitschnass«, gab er bissig zurück. Dirk Rohrbach stand einfach nur da, die Arme vor der Brust verschränkt, und verfolgte interessiert die hitzige Debatte. Wartete einfach nur ab. Schließlich sahen ihn fünf Augenpaare erwartungsvoll an. Sekundenlang gab er die Blicke ungerührt zurück ohne ein Wort zu sagen, dann erschien ein Lächeln auf seinem Gesicht. »Mann, Mann«, sagte er kopfschüttelnd. »Ihr habt vielleicht Probleme wegen dem bisschen Wasser von oben.« Sein Grinsen wurde breiter und entschärfte die angespannte Stimmung. »Im übrigen hat Thomas recht. Wir sollten zurück zu unseren Wagen und uns trocken legen. Und dann zeig ich euch auf der Karte, wie weit es noch bis Mauth ist. Ich schätze mal, nicht viel mehr als zehn Kilometer. Das 51



schaffen wir locker. Und dort suchen wir uns eine Unterkunft für die Nacht.« Er blickte verschmitzt in die Runde. »Oder möchte jemand von euch vielleicht doch lieber im Zelt schlafen ... ?« *



Mittlerweile regnete es nicht mehr - es goss wie aus Eimern. Obwohl es gerade erst 18 Uhr war lag eine schwere, bleierne Dunkelheit über der Landschaft. Der heftige Wind wirbelte die Wassermassen umher, peitschte sie mit Wucht gegen die Frontscheibe des Land Rover, dessen Scheibenwischer, obwohl auf höchster Stufe arbeitend, kaum mehr etwas bewirkten. Dunkle, bedrohliche Schatten wogten von links und rechts über die enge Landstraße, wenn Windböen die Wipfel der Bäume erfassten und sie wie von der Hand eines Riesen wild hin und her schüttelten. Dirk Rohrbach beugte sich nach vorne, die Augen in höchster Konzentration zu zwei schmalen 52



Schlitzen zusammengekniffen. Genau genommen steuerte er den Land Rover blind über die schmale Landstraße, zum großen Teil nur seinem Instinkt folgend, denn wirklich sehen konnte er in dieser Hölle da draußen praktisch nichts. Er zerbiss einen Fluch zwischen den Zähnen, als ein Windstoß den Geländewagen von der Seite traf und er mit aller Kraft gegenlenken musste, um den Rover auf der Straße zu halten. Beunruhigt warf er einen Blick in den Rückspiegel. Peter befand sich noch hinter ihnen, stellte er aufatmend fest. Gleichzeitig hoffte er inständig, dass Peter die Nerven behielt und seinen Mercedes Jeep im Griff hatte. Wieder ein kurzer Blick in den Rückspiegel. Die Lichter hinter ihm vollführten plötzlich einen heftigen Tanz, als der Jeep von einer Windböe erfasst wurde, doch sofort stabilisierte sich das Schlingern. Peter Dengler hatte genau richtig reagiert und verhindern können, das der Wagen ausbrach. »Sehr gut, Peter«, presste Dirk zwischen den Zähnen hervor. 53



Kurz hinter der Stadtgrenze von Freyung war der leichte Regen unversehens in einen regelrechten Sturzbach übergegangen. Dazu war ein heftiger Wind aufgekommen, der sich mittlerweile zu einem richtigen Sturm entwickelt hatte mit einzelnen, zum Teil sehr starken Böen. Es schüttete derart, dass der Straßengraben und das angrenzende Land zur Rechten die herabfallenden Wassermassen nicht mehr aufnehmen konnten, und binnen kürzester Zeit bildeten sich große Wasserflächen auf der unebenen Fahrbahn. An zwei Stellen war die Straße von Schlamm und kleinen Ästen überschwemmt gewesen, wo der sintflutartige Regen das Erdreich der steil ansteigenden Hügel links neben der Straße herausgewaschen hatte. Braun und schäumend stürzte es in einem breiten Bach herab und floss zäh und träge über die Straße. Dirk fluchte leise vor sich hin. Dieses verdammte Unwetter hätte auch noch eine Weile warten können, wenigstens so lange, bis sie Mauth erreicht gehabt hätten. Angestrengt 54



blickte er durch das Chaos vor ihm und versuchte die Straße im Auge zu behalten. Weit konnte es nicht mehr sein, eigentlich müssten sie jeden Augenblick Mauth erreichen. Selbst wenn man berücksichtigte, dass sie nur im Schritttempo vorankamen. Als hätte sie seine Gedanken erraten, sagte Franzi in diesem Augenblick mit leiser Stimme: »Wir müssten doch eigentlich bald da sein, Dirk, oder nicht?« Ohne den Blick von der Straße zu nehmen nickte er. »Hab ich auch gerade überlegt«, erwiderte er. »Allerhöchstens zwei, drei Kilometer, Franzi.« »Ich hoffe nur, wir stoßen nicht noch auf umgestürzte Bäume, die die Straße blockieren«, unkte Thomas. Schaudernd zog Franzi die Schultern hoch. »Mal doch nicht den Teufel an die Wand«, sagte sie ängstlich. »Sind denn die anderen noch hinter uns?« »Hm«, machte Dirk. »Scheint alles klar zu sein bei denen. Ich seh’ ihre Lichter im Rück55
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Sonntag 

LÜNEBURGER. HEIDE. Schwarzenbek. Geesthacht. Lauenburg. Glinde. Reinbek. Winsen. LÜNEBURG. Seevetal. Luhmühlen. Munster. Buchholz. Stade.










 








Sonntag 

Supturâ€œ in Stadtroda zu sehen â€“ noch bis 27. April immer donners- tags bis samstags (15 bis. 18 Uhr). Die Exponate stammen aus der 800. Teile umfassenden.










 








Sonntag 

Ninas Herz und Randis Rettung. Nina Schäfner aus Erfurt brennt für ihre Sache: Die engagierte Tierfreundin sammelt Spenden für Straßenhunde in Rumänien.










 








Sonntag 

Schaefer seine Buchidee. ... Rudolf von Habsburg rund 60 ... Richard Schaefer aus Erfurt lässt in seinem Kinderbuch zur Thüringer Geschichte Vergessenes ...
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Stettin. Bad Freienwalde. Hamburg. Ludwigs- felde. Flughafen. SchÃ¶nefeld. KÃ¶nigs. Wusterhausen. Dreieck. Funkturm. Dreieck. Pankow. Kreuz. Oranienburg.
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"SALUD. Dan por concluida designación de Director Ejecutivo del Hospital Regional. Docente ""Las Mercedes"" de Chiclayo.
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10 ene. 2019 - de Salud ApurÃmac, al seÃ±or JOEL MOTA RIVERA. RegÃstrese, comunÃquese y publÃquese. FERNANDO CARBONE










 








2002 

Klarheit Konfliktbereitschaft KreativitÃ¤t Lebendigkeit. Leichtigkeit Leidenschaft Liebe Lust Macht Neugierde. Offenheit Power PÃ¼nktlichkeit Reichtum Resonanz.










 








2002 

Dan por concluida designación de Director Adjunto de la Dirección Regional de Salud Tacna. RESOLUCIÓN MINISTERIAL. Nº 14
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Que por Resolución Ministerial Nº 318-2002-SA/DM, se designó al Dr. Andrés Alfonso Martín Corrales Angulo como represent










 








2002 

Designan Director de la Oficina de Contabilidad del Instituto de Salud del Niño. RESOLUCIÓN MINISTERIAL ... Salud del Ni
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Que, por Decreto Supremo NÂº 048-2002-EF del 16 de marzo del 2002, se autorizÃ³ una ... 1 500 000,00) a favor de la Comi
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10 ene. 2019 - ciudad de Brasilia - Brasil, los dÃas 13 y 14 de junio del. 2002;. Que, asimismo es necesario que el Vic










 








2002 

10 ene. 2019 - Lima, 17 de diciembre del 2002. Visto el Oficio NÂº 02996-2002-CTAR.LAMB/DRSALOFDH cursado por la Directo










 








2002 

10 ene. 2019 - VigÃa, segÃºn detalle: - Pasajes US$ 649.00. - ViÃ¡ticos US$ 3,000.00. - Tarifa CORPAC US$ 25.00. 3. La










 








2002 

10 ene. 2019 - las Personas del Ministerio de Salud, al doctor HECTOR. PEREYRA ZALDIVAR. RegÃstrese, comunÃquese y pub










 








2002 

Con la opinión favorable del Viceministro de Salud;. SE RESUELVE. Oi!. Artículo 1º - Otorgar el reconocimiento oficial a
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13 mar. 2002 - ... medidas complementarias para el debido cumplimiento de la presente disposiciÃ³n. RegÃstrese y comunÃ
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12 mar. 2013 - de prevención y control integrados de la contaminación y la Ley. 22/2011, de 28 de julio, de residuos y s










 








2002 

"SALUD. Aceptan renuncia de Director Ejecutivo del Hospital Provincial Docente ""Belén"". -Lambayeque. RESOLUCIÓN MINIST










 








2002 

"SALUD. Dan por concluida designación de Director General del Hospital Regional de Iquitos. RESOLUCIÓN MINISTERIAL. Nº 1
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las Naciones Unidas y la promociÃ³n de objetivos comunes, tales como el ... 10.:... .:: ten. La cooperaciÃ³n se plasmarÃ
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19 jul. 2002 - El Consejo estÃ¡ integrado por un conjunto plural y multidisciplinario de personalidades designadas por e










 








2002 

Vista la renuncia formulada por el señor SILVIO DEMETRIO. TENORIO PUENTES, al cargo de Director Ejecutivo de la Oficina
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